
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 10 (1920)

Heft: 39

Artikel: Das Mühlebergwerk und sein Stausee

Autor: H.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641016

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641016
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


462 DIE BERNER WOCHE

Der Stause« bei flusser^prägels
(ungefähr auf der Röhe bon Srauenkappelen).

SBilbelm plöhlid) 3U einem etrtîteb1ertfd),en SIrbeitsmanne unb

fügte fid) mit ©efdpd unb ödeife tn feine fiage ©r liefe bie
îlecE'er non ben tagelöhnern, roeldje- ber Duchfchetet an»

ftellte, forgfättig jubereiten unb befonbers bie Steine hinaus»

tragen unb befäete fie mit |>eufamen. Die Stehen bearbeitete

er faft gan? allein unb ïam bamit 3U ©nbe, ehe man es ge=

badjt; wie es. benn öfter oorfommt, bafe fotche, bie aus»

nahmsweife ober nad) langer Untertreibung ein ©Sert be=

ginnen, im erften Gifer mehr oor fid) bringen, als 'bie

immer babei finb. (gortfefeung folgt.)
— an«: - •

9oö TOifylebergroerfc unb fein ©tcmfee.
SBelcher ©erner unb rocldje ©ernenn, bie über stoei

nur einigermafeen marfd)tü.d),tige ©eine oerfügen, hätte ib,n

nod) nicht gefehen, ben Stüt)Ieberg=Staufee?
Siele nennen ihn ben ,,Sernerfee" unb wollen bamit

roofel ber [jrteube Slusbtud geben, bafe aud) roir Serner
unb nidft nur bie Zürcher unb ©enfer nun einen See he»

fiten auf Dent es fid)i herrlid) fdjiön fahren täfet im.
Stuber» ober foggr im Stotortoot. freilich, oer»
bienen mufe man fid) biefen ©enufe einftroeilen nod)
burd) einen mäfeigen Starfd) hin unb gurüd sur
neuen CDintertappelenbrüde, oon roo aus man ein
fcfeönes Stüd Oes Staufees bequem übertliäen tanu.

Stud) mir brei, ©rofeoater, Sater unb Sohn,,
wollten uns bas Staiurwanber aus ber Sähe an»

fehen. Dod) ftanb unfer ©egehren nach einem wei»

tern 3iel. 2Bir wollten bis 3um technifdfen ttr»
grunb bes Staufeephänomens im tiefen SielfentaTe
norbwärts Stübleberg, 3-um Stauwert felbft unb
feiner Kraftgerttrale oorbringen, unb barum fuhren
mir an jenem Septemberfonntagmorgen guerft tief
ins roalbreidje fiaupertlänbchen hinein.

Die SBanberung oon Stofehäufern her burd)
bie liebliche, färben» unb früdjieteid)e ©egenb mit
ben ftitlen SSeihern unb pappelbewacbtcn ©ehöften
roar für unS brei ertebenöfeungrigen Söanberer
eine angenehme unb ftimmungspolle Sorhereitung
auf bas ioauptertebnis bes Dages.

Stuf bem Sträfedfert 3wifd),en Oberei unb Sut»
teurieb erwartete uns eine erfte einbrudsoette Heber»

rahbung. Stan fleht ba unoermutet am Staube bes

fanonartigen Daleg unb bticft burd) eine Sücte beg

SBatbeg, ber ben [teilen £>ang betteltet, auf

einen blauen SBafferfpiegel hinunter. Da
liegt er wahrhaftig in feiner fdjönften S3irt=
(ichteit, ber Staufee, oon bem gan3 Sern
fpridjt, unb 'Den man gefehen haben mufe,
will man in ber Kultur nicht surüäbletben.
Der Slrtblid xft in ber tat padcnb. SSas
ba oor uns Hegt, ift ber unterfte teil bes
Staufees. Die Sure hilbete hier oor ber
Stauung eine meitausgreifenbe Schlinge, bas
tat fadförmtg crweiternb. Susgebehntes
Sugeftrüpp, aber auch ÏBiefen unD Seder
unb einige Heine j^öfe lagen normals auf
bem talgrunbe. 3etjt ruht, was baoon nicht
wegg'ef'ch-afft werben tonnte, 3wan3ig Steter
tief unter Staffer; bte Sarewellen übcrbeden
hier in 3irta 600 Steter ©reite ben tat»
boben unb befpülen bie jirtusartigen Steil»
ufer. (Es ift bies ohne 3w)cifel bie intereffan»
tefte uno romantifchfte Stelle bes Staufees.
©on hier oben überbiidt man auch prächtig
bie Stauanlage in ihrer gangen Susbehnung.

28ir fliegen nun, foldsermafeeit auf bie

aus ber Stäbe 311 fchauenben Dinge in hohem
Stafee Begierig gemacht, mit raffen Schritten bie feinunter»
haltene neue Stauwert=S?übIebergftrafee 31t bem ©auplah
hinunter, ber ©Ifjähxige immer sehn Kopflängen ooran. Die
am SSege ftehenben Srheiterbaradcn werben wohl baib oer»
fdjwinben, toährenb bte jffiofmbäuschm ber ©eamten unb
techmfer bes SBertes unb bas geräumige ©erwaltungs»
gebäube für bie Dauer beftimmt finb. Sie fehen in ihrem
ftäbtifdjen ©baratter redet wie Kutturpioniere aus in bem
ehemals fo weitah gelegenen, füllen ©elänbe.

Stun flehen wir Drunten am Stauwert. Die ehemalige
Sumatte ift überbedt oon hohen Schuppen, Srbeitsbaraden
unb Schienenanlagen, unb riefige Stöfee oon ©augerüftbolg
finb hier aufgefefekhtet. 3emerttröhren, ©etoneifenftäbe lie»

gen herum, Stottwagen unb Krane flehen feternb ba, eine
tieine Kofomotioe, nod) in Sonntagsarbeit begriffen, puftet
baber. 2Bie im ©ifenhetonhau bas riefige S'dmlt» unb Dräns»
formatorenhaus unb wte bas SJtafcbtnenbaus entftanben ift,,
bas tonnen wir an einet Stelle erfehen, wo ein Slnbau ans
Sdjatthaus in Eingriff genommen ift. Stiefige Staffen ©ifen
unb 3ement finb in biefen 3®an3ig bis bretfeig Steter hohen
unb ad>t3ig Steter langen ©ebäubemauern eingegoffen. Das
lefete Stüd bes SJtafdfinengehäubes war eben unter Dach

Cageplan des Kraftwerkes inüpleberg — tlîasstab 1 :4000.
(Klifdjte aus der „Schweizer. Bauzeitung".)
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ver Ztsusee bei Zusser-Prsgels
(ungefähr sut der höhe von Zrauenksppelen).

Wilhelm plötzlich zu einem einsiedlerischen Arbeitsmanne und

fügte sich mit Geschick und Fleiß in seine Lage Er ließ die
Aecker von den Tagelöhnern, welche der Tuchscherer an-
stellte, sorgfältig zubereiten und besonders die Steine hinaus-
tragen und besäete sie mit Heusamen. Die Reben bearbeitete

er fast ganz allein und kam damit zu Ende, ehe man es ge-

dachte wie es denn öfter vorkommt, daß solche, die aus-
nahmsweise oder nach langer Unterbrechung ein Werk be-

ginnen, im ersten Eifer mehr vor sich bringen, als 'die

immer dabei sind. (Fortsetzung folgt.)
»»» -- »»»! - ' »»»

Das Mühlebergwerk und sein Stausee.
Welcher Berner und welche Bernerin, die über zwei

nur einigermaßen marschtüchtige Beine verfügen, hätte ihn
noch nicht gesehen, den Mühleberg-Stausee?

Viele nennen ihn den „Bernersee" und wollen damit
wohl der Freude Ausdruck geben, daß auch wir Berner
und nicht nur die Zürcher und Genfer nun einen See be-

sitzen auf dem es sich herrlich schön fahren läßt im
Ruder- oder sogar im Motorboot. Freilich, ver-
dienen muß man sich diesen Genuß einstweilen noch
durch einen mäßigen Marsch hin und zurück zur
neuen Hinterkappelenbrücke, von wo aus man ein
schönes Stück des Stausees bequem überblicken kann/

Auch wir drei, Großvater, Vater und Sohn,
wollten uns das Naturwunder aus der Nähe an-
sehen. Doch stand unser Begehren nach einem wei-
tern Ziel. Wir wollten bis zum technischen Ur-
gründ des Stauseephänomens im tiefen Felsentale
nordwärts Mühleberg, zum Stauwerk selbst und
seiner Kraftzentrale vordringen, und darum fuhren
wir an jenem Septembersonntagmorgen zuerst tief
ins waldreiche Laupenländchen hinein.

Die Wanderung von Roßhäusern her durch
die liebliche, färben- und früchtereiche Gegend mit
den stillen Weihern und pappelbewachten Gehöften
war für uns drei erlebenshungrigen Wanderer
eine angenehme und stimmungsvolle Vorbereitung
auf das Haupterlebnis des Tages.

Auf dem Sträßchen zwischen Oberei und But-
termed erwartete uns eine erste eindrucksvolle Ueber-
caschung. Man steht da unvermutet am Rande des

kanonartigen Tales und blickt durch eine Lücke des

Waldes, der den steilen Hang bekleidet, auf

einen blauen Wasserspiegel hinunter. Da
liegt er wahrhaftig in seiner schönsten Wirk-
lichleit, der Stausee, von dem ganz Bern
spricht, und den man gesehen haben muß,
will man in der Kultur nicht zurückbleiben.
Der Anblick ist in der Tat packend. Was
da vor uns liegt, ist der unterste Teil des
Stausees. Die Aare bildete hier vor der
Stauung eine Weitausgreifende Schlinge, das
Tal sackförmig erweiternd. Ausgedehntes
Augestrüpp, aber auch Wiesen und Aecker
und einige kleine Höfe lagen vormals auf
dem Talgrunde. Jetzt ruht, was davon nicht
weggeschafft werden konnte, zwanzig Meter
tief unter Wasser: die Aarewellen überdecken
hier in zirka 666 Meter Breite den Tal-
boden und bespülen die zirkusartigen Steil-
ufer. Es ist dies ohne Zweifel die interessan-
teste und romantischste Stelle des Stausees.
Von hier oben überblickt man auch prächtig
die Stauanlage in ihrer ganzen Ausdehnung.

Wir stiegen nun, solchermaßen auf die

aus der' Nähe zu schauenden Dinge in hohem
Maße begierig gemacht, mit raschen Schritten die feinunter-
haltene neue Stauwerk-Mühlebergstraße zu dem Bauplatz
hinunter, der Elfjährige immer zehn Kopflängen voran. Die
am Wege stehenden Arbeiterbarackcn werden wohl bald ver-
schwinden, während die .Wohnhäuschen der Beamten und
Techniker des Werkes und das geräumige Verwaltungs-
gebäude für die Dauer bestimmt sind. Sie sehen in ihrem
städtischen Charakter recht wie Kulturpioniere aus in dem
ehemals so weltabgelegenen, stillen Gelände.

Nun stehen wir drunten am Stauwerk. Die ehemalige
Aumatte ist überdeckt von hohen Schuppen, Arbeitsbaracken
und Schienenanlagen, und riesige Stöße von Baugerüstholz
sind hier aufgeschichtet. Zementröhren, Betoneisenstäbe lie-
gen herum, Rollwagen und Krane stehen feiernd da, eine
kleine Lokomotive, noch in Sonntagsarbeit begriffen, pustet
daher. Wie im Eisenbetonbau das riesige Schalt- und Trans-
formatorenhaus und wie das Maschinenhaus entstanden ist,,
das können wir an einer Stelle ersehen, wo ein Anbau ans
Schalthaus in Angriff genommen ist. Riesige Massen Eisen
und Zement sind in diesen zwanzig bis dreißig Meter hohen
und achtzig Meter langen Gebäudemauern eingegossen. Das
letzte Stück des Maschinengebäudes war eben unter Dach

csgeplân des Urstnverkes miihleverg ^ Mssst-ib 1 :»000.
OOischce sus der „Zchwàer. ksu?eitu>ig",)
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getommen. Urtiere ülbbilbung (S. 461) ftellt
ein etwas früheres 23auftabium bar, als bas,
welches wir antrafen. Die gange Sauanlage.
mad)t einen äftbetifd) bureaus eiuroanbfreien
(EinDrud. tRiefige fÇenfter betonen bie ein»

3elnen ftraftmafcbinengruppen. ©dit Dur»
binen mit gugebörigen Dqnamos non 8100
PS maximaler fieiftung finb oorgefeben.
Sine exfte mar bamats in Dätigteit; bie üb»
rigen finb in ©tontage ober follen fulweffioe
erfteïlt inerten je nach ©ebiirfnis.

Der Eintritt in bie gefährlichen ©äume
rft ben ©efudjern natiirlidj nerboten. Doch
bat "oie freunblicbe Sauleitung'bafür geforgt,
baff man nom hoben Söller bes UJÎafd)irten=
baufes binunterfeben lann in ben Saum, rno
bie riefigen ©eneratoren fteben. 2Iud) mir
genoffen tiefen Sïnbiicî, nacbbem wir. hinauf»
geftiegen waren auf bie Staubammbrüde,
non roo aus man bequem biefen Söller bc=

tritt. Die Sdjleufe ber einen Durbine mar
aufgewogen. 3n ber Diefe borte man bas
SBaffer mit ©etöfe in bie Durbinentammer
[türmen, wie rnitbe Diere, bie fcbon lange bnngerten,
burd) bie geöffnete ©forte ins. fyreie ftürgen. SBef e bem
Damm unb roebe bem banorftebenben ©lafcbineubaus, wenn
bie gefeffetten (Elemente bie Dore fprengcn follten! Itn»
heimlich fft, bas Surren bes einen rotterenben ©iefen»
bqnamos; mie obrenbetäubenb inirb ber ficirm erft fein beim
©cltbetrieb!

Stuf bem Staubamm roeiterfcbreitenb erreichten mir bie
beiben automatifdjen Stautlappen, bie bem jebt noch über»
flüffigen Sßaffer 2Ibfiuh geftatten. ©tan umgebt biefe in»

tereffante (Eiurid)tung, beren Hebelarme bod) in bie fiuft
ragen, mittelft eines boben Steges, oon Dem aus, roer nid)t
idyro inölig ift, in ben (Bifdjt bes binunterftürjenben ÏBaffers
bliden lann. 3tn Den ©beinfall bentt man unroilltürlid); bie
gallböbe mag ia ungefähr fiimmen. (S. 2tbb. S. 461) ©roh»
oater fd)Iug frier im lieb erfchreilen ein fd>nelferes Dernpo an
als roir 3ungen.

Die lebte ©artie Des Dammes beftefrt aus ad)t elettro»
motorifd) angetriebenen Schüben, Die bie Joocbroaffer fcfrab=
los abfliegen laffen.

So batten roir nun Die einbrudsretcbe ©affage hinter
uns. ©od) geg ber Sdjiiffsaufäug am äuherften rechten (Enbe
ber Dalfpepre unfere 2tufmertfam!eit auf fid). Gr foil eine

Der Stausee und die neue Wobleibriicke

Dragfäbigteit für groei getüpfelte, ooltbelabene ©Verteiler»
©ontons (18 ©teter lang unb 2 ©teter breit) befiben; bie
©töglidjteit Des Ausbaues für eine fpätere ©rohfchtffabrt
foil Dabei geroiabrt roorben fein. Wuf ber Seefeite lag auf
einer ©tiniaturroerft eben bas im fyertigbau begriffene ©to»
torboct bes flraftroertes. (Es wirb gu Snfpeïtionsfabrten auf
bem See oerroenbet werben. .SBetth-in fidftbare Signale am
Stranbe warnen bie gah-rgeuge oor ber gefährlichen ©ähe
ber Scfleufen unb bejeidjueu bie fianbungsftellen.

"21m rechten Seeufer oberhalb bes Dammes fleht mitten
inr SBaffer ein quabratifches Räuschen. SB ix liehen uns
belehren, bah fein 3?uh groangig ©tcter tief unten auf bem
Seeboben xuïjt, unb bah in feinem 3nnern Die Schüben ein»

gebaut finb, bie ben ©runbabtah öffnen unb fcbliehen. Die»
fex ©runbabtah, als Dünnet in 'Das anfdjliehenbe rechte Orel»

fenufer eingefprengt, mar unentbehrlich heim ©au ber Sperre
unb ftellt ietgt einen jebergeit bereiten ©otab.Iah für ben

Staufee bar.
SBas man auf bem Staubamm unb rings herum mit

ben Wugett wahrnehmen tann, genügt ber SBihhegierbe bes

Sonntagsbummlers. Sehr oiet intereffanter allerbings muh
eine Durchroanberuug ber Ülniage unter fadnuännifcher (früh»

rung fein.
SBir brei aber hatten unferen SBiffeusburft fdjon orbent»

lieh gefüllt unb liehen nun ant ftitten SBalbborb mit fd)önein

Schnitt durd) das IRasdünenbaus. —IKasstab 1 :500.
(Klijcbee aus der „Schweizer. Bauzeitung".)

Schnitt durd) die Regulierklappen des Stauwehrs, — 1:500.
(Klifdiee aus der Schweizer. Bauzeitung.)
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gekommen. Unsere Abbildung (S. 461) stellt
em etwas früheres Baustadium dar, als das,
welches wir antrafen. Die ganze Bauanlage,
macht einen ästhetisch durchaus einwandfreien
Eindruck. Riesige Fenster betonen die ein-
zelnen Kraftmaschinengruppen. Acht Tur-
binen mit zugehörigen Dynamos von 3166
PL maximaler Leistung sind vorgesehen.
Eine erste war damals in Tätigkeit,- die üb-
rigen sind in Montage oder sollen sukzessioe

erstellt werden je nach Bedürfnis.
Der Eintritt in die gefährlichen Räume

ist den Besuchern natürlich verboten. Doch
hat die freundliche Bauleitung'dafür gesorgt,
daß man vom hohen Söller des Maschinen-
Hauses hinuntersehen kann in den Raum, wo
die riesigen Generatoren stehen. Auch wir
genossen diesen Anblick, nachdem wir.hinauf-
gestiegen waren auf die Staudammbrücke,
von wo aus man bequem diesen Söller be-

tritt. Die Schleuse der einen Turbine war
aufgezogen. In der Tiefe hörte man das
Wasser mit Getöse in die Turbinenkammer
stürzen, wie wilde Tiere, die schvn lange hungerten,
durch die geöffnete Pforte ins. Freie stürzen. Wehe dem
Damm und wehe dem davorstehenden Maschinenhaus, wenn
die gefesselten Elemente die Tore sprengen sollten! Un-
heimlich ist. das Surren des einen rotierenden Riesen-
dynamos: wie ohrenbetäubend wird der Lärm erst sein beim
Vollbetrieb!

Auf dem Staudamm weiterschreitend erreichten wir die
beiden automatischen Stauklappen, die dem jetzt noch über-
flüssigen Masser Abfluß gestatten. Man umgeht diese in-
teressante Einrichtung, deren Hebelarme hoch in die Luft
ragen, mittelst eines hohen Steges, von dem aus, wer nicht
schwindlig ist, in den Gischt des hinunterstürzenden Wassers
blicken kann. An den Rheinfall denkt man unwillkürlich: die
Fallhöhe mag ja ungefähr stimmen. (S. Abb. S, 461) Groß-
vater schlug hier im Ueberschreiten ein schnelleres Tempo an
als wir Jungen.

Die letzte Partie des Dammes besteht aus acht elektro-
motorisch angetriebenen Schützen, die die Hochwasser schad-
los abfließen lassen.

So hatten wir nun die eindrucksreiche Passage hinter
uns. Noch zog der Schiffsaufzug am äußersten rechten Ende
der Talspepre unsere Aufmerksamkeit auf sich. Er soll eine

ver Stausee und die neue Wohleibriicke

Tragfähigkeit für zwei gekuppelte, vollbeladene Vierteiler-
Pontons (18 Meter lang und 2 Meter breit) besitzen: die
Möglichkeit des Ausbaues für eine spätere Großschiffahrt
soll dabei gewahrt worden sein. Auf der Seeseite lag auf
einer Miniaturwerst eben das im Fertigbau begriffene Mo-
torboot des Kraftwerkes. Es wird zu Jnspektionsfahrten auf
dem See verwendet werden. .Weithin sichtbare Signale am
Strande warnen die Fahrzeuge vor der gefährlichen Nähe
der Schleusen und bezeichnen die Landungsstellen.

Am rechten Seeufer oberhalb des Dammes steht mitten
im Wasser ein quadratisches Häuschen. Wir ließen uns
belehren, daß sein Fuß zwanzig Meter tief unten auf dem
Seebodeu ruht, und daß in seinem Innern die Schützen ein-
gebaut sind, die den Grundablaß öffnen und schließen. Die-
ser Grundablaß, als Tunnel in das anschließende rechte Fei-
senufer eingesprengt, war unentbehrlich beim Bau der Sperre
und stellt jetzt einen jederzeit bereiten Notablaß für den

Stausee dar.
Was man auf dem Stau'oamm und rings herum mit

den Augen wahrnehmen kann, genügt der Wißbegierde des

Sonntagsbummlers. Sehr viel interessanter allerdings muß
eine Durchwanderung der Anlage unter fachmännischer Füh-
rung sein.

Wir drei aber hatten unseren Wissensdurst schon ordent-
lich gestillt und ließen nun am stillen Waldbord mit schönem

Schutt« durch das waschinenhaus. Mssstab 1 : SvS.
»ilischee sus der „Schweizer, kauzeitung".)

Schnitt durch die kegulierklappen des Stauwehrs, — 1 : Z00.

(Mischee aus der Schweizer. kaueeUung.)



464 DIE BERNER WOCHE

©usblid auf bert buchtenreichen See, die feirtfien Nudfad»
fd)äi3e oor uns ausgebreitet, audi unfere hungrige Deiblich»
leit sum Nedjte tommen.

©uf bem ©3afferfpiegel glänste Die frühe Nachmittags»
fonne. ©Sir wählten ein Duheno Räf/ne, bte ihre weihen
Diuien 3ogen. ©us etlichen fchalften Saubbarmonitatlänge.
3u unfern frühen ftieg eine ©auetnfamilie, Safer, Stutter
unb uiele Rüther, ins Nuberboot, um fid) ihr Sonntagsoer»
gniigen gu holen. So fahren in .Norwegen bie Sauern gut
Rit che unb auf ©efod) ins Nachbardorf. ©n eine rtor»
wegifdje gjorblanOfcbaff erinnert bie fpihfd)nablige Sucht,
bie jeht Oer ertrunïene untere Xeil Oes Deubachgraberts bar»
ftellt. freilich', recht gabrn fino biefe Ffjorbe; es fehlen bie
Reifen unb ©letfdjer unb Sßafferftürge bes Siutergrunbes.
©twas oerwunbert fd)auen bie ftillen ©Salb gründe auf bas
frembe ©iemenf herunter. Naturgemäh finb bie Hferlinien
bes neuen Sees nicht überall barmonifd) geftaltet. Sie
tragen fichtbarlid) ben Stempel bes Rünftlid)en an fid), unb
ba unb bort gemahnen im ©Saffer ftehenbe ©üfd)e unb
Säume an Heberfd)wemtnung unb Rerftörung. Die Sie»
genfchaftsoerwattung bes Rraftwertes, ber bie Itfergebiefe
unterteilt finb, roirb mit naturfd)ühlerifd)er Sand hier ein»

greifen muffen; fie töirD für abwed)flungsreid)e unb natur-
gemähe Hferbewachfuug forgen müffen, um biefe herben
Dinieu unb nadten Stellen gu oerbeden. Sur bie Selebung
oon ©ufd) unb Nöbricbt roirb bie Natur fd>on felber forgen,
namentlich wenn bie Rraftwerfoerwaltung ben fyifchbeftanb
in bem Stahe hebt, roie er ben ©Woen» unb ©ntenfd)wärmen,
bie bereits ihre Setognofgierungsflüge unternehmen, wün»
fdjenswert erf#einen mag. Son ber Einlage ber projettierfen
Sifchtreppe muhte ber Söbe bes Staubammes wegen ab»
gefehen werben. Dafür hat bas Rraftwert in hegug auf ben
Sifchbeftanb bes Staugebiets getoiffe Serpflichtungen über»
nommen.

*

Der Neft unferes Dages galt bem Seimmarfd) über
Steinesweg, Slliswit, ©Sofien, Sinferîappelen. ©s fd)ten uns
ungeroih, ob ber Ufetweg überall fertig unb paffierbar fei,
fonft hätten mir natürlich biefen benuht. Sur ab unb gu
bliefte ber Staufee burdj einen Daleinfd)nitt 3U uns herauf,
bis wir ihn bann bei ©Sohlen, in etwas oerjüngter Srcite
allerbings, wieber gu ©efidjt betauten. ©3eitbin wahrnehmt»
bar ift ber äßobfciüiabnft mit feiner refpettahlen Dange
Don 203 Stetem unb feinen 16 Sogen. ©r erfeht bie alte,
hölgerne ©ßoblenbrüde, wie bie neue, höhere unb breitere,
aber etroas weniger lange (173 Steter) Sintertappelenbrüde
bie alte, gebeerte überflüffig macht. Die neue Sinterfappelem
hrüde ift als Docbhrücfe gebucht unb oerbinbet bie beiden
Sodjufer in fanfter Steigung einige hunbert Steter unter»
halb ber arten Stüde. D.iefe fteht heute tnapp auf bem
©Saffer unb harrt, oom Staate angetauft, auf eine ander»
weitige ©ufgabe. St it ihr weicht auch für biefe ehebern ftille
©egenb bie 3eit ber gemächlichen Sernerwägeli ber 3eit
bes ©ufos unb bes elettrifchen Drams. Die beiden Srüden,
bie aus ©ichenhalfen unb bie aus ©ifenbeton, finb bie
Spmhole biefet heiben 3eitalter. Die Stenge ber Seugie»
rigen, Die bie Stadt altfonntäglid) hier binausfehidt, nimmt
laut unb fröhlich ©artei für bie neue 3eit. Sorab bie Su»
genb, bie fid) in ben ^fluten tummelt unb mit ben ©3ilb»
enten um bie ©Sette fchwimmt unb taucht. Satürlid) he»

geifterte fid) 'Oer iüngfte oon uns fofort für biefes bunte Silb
bes Debens, bas fid) uns Darhot, als wir won Oer hod)3e-
hauten neuen Srüde auf bas improoifierte Soltsfeft an ben
Staufeeufern hüben unb brühen birtunterfaben. ©Sir heibe
ältern aber brängten gum toeimmarfd), bes langen ©Seges
burd) -ben ©remgarteu gedentenb unb unferes ©erfpreichens,
red)t3eitig baheim 3U fein, ©he wir in ben ©Salb traten,
lehrten wir uns nod) einmal um nad) bem glängenben 2Baf»
ferfptegel, auf bem gerate ein Stotorhoot mit einer fröb»
liehen ©efertfehaft talabwärts fuhr. ©der weih, oielleicht

langt's aud) uns einmal su eiiter Sootsfahrt! ©her and)
fo nahmen mirmertoolle unb frohe©inbrüde mit nachlaufe.

©Ber ©Banbermut hat unb einen pflichtenfreien Sonn»
tag, bem rate id) bringenb, unferem ©eifpiele su folgen unb
bas Stühlehergwert unb feinen itnpofanten Staufee 3U he»

fliehen. H. B.
wn» —

33tm ßötfc^cn nacî) bem £ago Hftaggiore.
Seifebriefe oon © m i I S a I m e r.

(gortfehung.)
©tm Sbenb meiner Sntunft ba haben wir gerate bie

Serlobung ber Signorina fiina gefeiert. 3n einem grohen,
fihönen, fefilich gef#müdten Saale, ber auf ber einen Seite
bes Dofes eingebaut ift, faut bie ftille geier ftatt. Der fehr
fpmpathifche 23räutigam hat mich eingelaben, bas näd)fte
3ahr gu ihnen ju tommen, unb fo werbe ich affo hei ber
nädfteit Deffinerfahrt in ©iornico im fd)önen Dioinentat
meinen erften Salt machen. — Unter bem grünen Daubbad)
bes ©ortile plaubere ich oiei mit meinen îtmici. Hub manch'»
mal hat auch ein SBanbcrer bas ©Iüd, ifier einsutehren; er
geht bann nid)t fogleich wieb-er fort. Sier .ift er wie su
Saufe, fo heimelig tommt ihm alles oor. Das führt ein
jeber frembe, ber im Saufe meiner ©aftgeber eintritt, bas
fühlten aud)' alle Soldaten, bie während ber ©rensbefehung
hier weilten, fie alle haben biefes Saus unb biefen Sof in
fdjöufter ©riniterung behalten, denn ber Ort ift ihnen oiei»
fad) sum 3weiten Seim geworben. Sier ift ber Stembe ©aft
im rechten Sinne und eine angenehmere unb liehenswür»
tigere ®efellfd)afi als bie ber beiden Döchter bes Saufes
gibt es wohl nicht fo fchnell. — 91m Sonntag morgen hin
ich' mit Seppino nach: 23elIaoifta gefahren. Da habe ich,

auch mein ©riffago wieber gefehen unb mit ihm erwachten
all die wehmütigen ©rihnetungen bes legten fVriihlings.
Schnell ging id)i bte Signora UJfcaria grüben unb oerfprachi,
nod) einmal an einem îlbenb heDutommen. 9luf bem 9füd»
weg nach Stscona luden wir einen 2Banberoogel auf, ber
mit Dtudfaä unb Saute bepadt des SBegs tarn, ©r muhte
uns dafür brao fingen. îlber er tat es gern und fcf)ön unb;
in SIscona tarn er mit uns in betf Sof unb fang oon Diebe,
Duft unb Deib. 9fuch er blieb bann-für biefen Dag ber ©aft
bes Saufes. — "21m Nachmittag war grofee Nrogeffion. Nile
fünf Sabre einmal wirb ein Seiliger ober ein fog. „23eato"
oon ülscona feierlich herumgetragen, fütiit ©hinten waren
bie Strahen beftreut, mit Nofen bte 9NarienbiTber an ben
Sfrabeueden gefchmüdt. 3roifchen hohen DKauern hinburd),
fchritt fingenb die ©ro3effioit — ein farbenpräd)figes ©ilbil

2lm Sonntag nach bem Nachteffcn ftiegen wir bann auf
ben Nîonte ©erità. ©s war ein warmer SotnmerabenD.
2Ius oerftedten ©illen und tropifd)en ©artantagen fönte
SRanboIinentlaug unb füfeer ©eigenton ftrömte ooll in bie
oon ©Inmenbuft erfüllte Duft. — Der DJtonb gliherfe in
mdgifcher ©rächt über ben SBaffern unb ienfeits bes Sees
flimmerten bie Dichter ber Dörfer. 9lus ber Salle bes So»
tels ©tonte ©erità, bas mit feinen fünf3ehn ©halets wun»
berooll in natürlichen ©artanlagen gelegen ift, tönte ©tufit.
©us dem gewattigen elettrifchen Ordjeftrion fcholl ber ©il»
gerchor aus Dannhäufer. Dann tarn irgendeine moderne
Dansweife und bie ©aare Drehten fiel), ober beffer gefagt,
fd)ohen fi^, und hüpften herum, ©s war eine fröhliche, un»

geswungene ©efertfehaft, bie wir ba oben trafen, ©s waren
hauptfä^Iidii bie „fremden" oon ©scona, bie fich hier ge=

funben hatten. Deutfche, Deutfchfch'Weiser, fjransofen, ©itg»
länber, bann auch ©sconefen, alles eiuträd)'tiglkh heifam»
men. ©n folchen Orten oernarben am eheften bie ©Sunden
des Rtieges und der finnlofe Saß macht ber ©ernunft ©Iah.
3a juftemänt, auch swei „tolle" ©ernerinnen waren Da, und
fie fagtenmh, bah fie auch fchon im ©antrift. unb im Seelital
mit uns Sfi gefahren feien. Seht finb fie fchon bald ein
Saht hier, und es gefalle ihnen fo gut, bah fie ©ern famt

464 vie sek^ei?

Ausblick auf den buchtenreichen See, die feinsten Rucksack-
schätze vor uns ausgebreitet, auch unsere hungrige Leiblich-
keit zum Rechte kommen.

Auf dem Wasserspiegel glänzte die frühe Nachmittags-
sonne. Wir zählten ein Dutzend Kähne, die ihre weißen
Linien zogen. Aus etlichen schallten Handharmonikaklänge.
Zu unsern Füßen stieg eine Bauernfamilie, Vater, Mutter
und viele Kinder, ins Ruderboot, um sich ihr Sonntagsver-
gnügen zu holen. So fahren in.Norwegen die Bauern zur
Kirche und auf Besuch ins Nachbardorf. An eine nor-
wegische Fjordlandschaft erinnert die spitzschnablige Bucht,
die jetzt der ertrunkene untere Teil des Leubachgrabens dar-
stellt. Freilich, recht zahm sind diese Fjorde,- es fehlen die
Felsen und Gletscher und Wasserstürze des Hintergrundes.
Etwas verwundert schauen die stillen Waldgründe auf das
fremde Element herunter. Naturgemäß sind die Uferlinien
des neuen Sees nicht überall harmonisch gestaltet. Sie
tragen sichtbarlich den Stempel des Künstlichen an sich, und
da und dort gemahnen im Wasser stehende Büsche und
Bäume an Ueberschwemmung und Zerstörung. Die Lie-
genschaftsverwaltung des Kraftwerkes, der die Ufergebiete
unterstellt sind, wird mit naturschützlerisch-er Hand hier ein-
greifen müssen: sie wird für abwechslungsreiche und natur-
gemäße Uferbewachsung sorgen müssen, um diese herben
Linien und nackten Stellen zu verdecken. Für die Belebung
von Busch und Röhricht wird die Natur schon selber sorgen,
namentlich wenn die Kraftwerkverwaltung den Fischbestand
in dem Mäße hebt, wie er den Möven- und Entenschwärmen,
die bereits ihre Rekognoszierungsflüge unternehmen, wün-
schenswert erscheinen mag. Von der Anlage der projektierten
Fischtreppe mußte der Höhe des Staudammes wegen ab-
gesehen werden. Dafür hat das Kraftwerk in bezug auf den
Fischbestand des Staugebiets gewisse Verpflichtungen über-
nommen.

Der Rest unseres Tages galt dem Heimmarsch über
Steinesweg, Jlliswil, Wohlen, Hinterkappelen. Es schien uns
ungewiß, ob der Uferweg überall fertig und passierbar sei,

sonst hätten wir natürlich diesen benutzt. Nur ab und zu
blickte der Stausee durch einen Taleinschnitt zu uns herauf,
bis wir ihn dann bei Wohlen, in etwas verjüngter Breite
allerdings, wieder zu Gesicht bekamen. Weithin wahrnehm-
bar ist der Wohteiviadukt mit seiner respektablen Länge
von 203 Metern und seinen 16 Bogen. Er ersetzt die alte,
hölzerne Wohlenbrücke, wie die neue, höhere und breitere,
aber etwas weniger lange (173 Meter) Hinterkappelenbrücke
die alte, gedeckte überflüssig macht. Die neue Hinterkappelen-
brücke ist als Hochbrücke gedacht und verbindet die beiden
Hochufer in sanfter Steigung einige hundert Meter unter-
halb der alten Brücke. Diese steht heute knapp auf dem
Wasser und harrt, vom Staate angekauft, auf eine ander-
weitige Aufgabe. Mit ihr weicht auch für diese ehedem stille
Gegend die Zeit der gemächlichen Bernerwägeli der Zeit
des Autos und des elektrischen Trams. Die beiden Brücken,
die aus Eichenbalken und die aus Eisenbeton, sind die
Symbole dieser beiden Zeitalter. Die Menge der Neugie-
rigen, die die Stadt allsonntäglich hier hinausschickt, nimmt
laut und fröhlich Partei für die neue Zeit. Vorab die Ju-
gend, die sich in den Fluten tummelt und mit den Wild-
enten um die Wette schwimmt und taucht. Natürlich be-
geisterte sich der jüngste von uns sofort für dieses bunte Bild
des Lehens, das sich uns darbot, als wir von der hochge-
bauten neuen Brücke auf das improvisierte Volksfest an den
Stauseeufern hüben und drüben hinuntersahen. Wir beide
ältern aber drängten zum Heimmarsch, des langen Weges
durch -den Bremgarten gedenkend und unseres Versprechens,
rechtzeitig daheim zu sein. Ehe wir in den Wald traten,
kehrten wir uns noch einmal um nach dem glänzenden Was-
serspiegel, auf dem gerade ein Motorboot mit einer früh-
lichen Gesellschaft talabwärts fuhr. Wer weiß, vielleicht

langt's auch uns einmal zu einer Bootsfahrt! Aber auch
so nahmen wir wertvolle und frohe Eindrücke mit nach Hause.

Wer Wandermut hat und einen pflichtenfreien Sonn-
tag, dem rate ich dringend, unserem Beispiele zu folgen und
das Mühlebergwerk und seinen imposanten Stausee zu be-
suchen. bi. 6.

—»»»

Bon Lötschen nach dem Lago Maggiore.
Reisebriefe von Emil Bal m er.

(Fortsetzung.)
Am Abend meiner Ankunft da haben wir gerade die

Verlobung der Signorina Lina gefeiert. In einem großen,
schönen, festlich geschmückten Saale, der auf der einen Seite
des Hofes eingebaut ist, fand die stille Feier statt. Der sehr
sympathische Bräutigam hat mich eingeladen, das nächste
Jahr zu ihnen zu kommen, und so werde ich also bei der
nächsten Tessinerfahrt in Giornico im schönen Livinental
meinen ersten Halt machen. — Unter dem grünen Laubdach
des Cortile plaudere ich viel mit meinen Amici. Und manch-
mal hat auch ein Wanderer das Glück, hier einzukehren: er
geht dann nicht sogleich wieder fort. Hier ist er wie zu
Hause, so heimelig kommt ihm alles vor. Das fühlt ein
jeder Fremde, der im Hause meiner Gastgeber eintritt, das
fühlten auch alle Soldaten, die während der Grenzbesetzuna
hier weilten, sie alle haben dieses Haus und diesen Hof in
schönster Erinnerung behalten, denn der Ort ist ihnen viel-
fach zum zweiten Heim geworden. Hier ist der Fremde Gast
im rechten Sinne und eine angenehmere und liebenswür-
digere Gesellschaft als die der beiden Töchter des Hauses
gibt es wohl nicht so schnell. — Am Sonntag morgen bin
ich- mit Beppino nach Vellavista gefahren. Da habe ich
auch mein Brissago wieder gesehen und mit ihm erwachten
all die wehmütigen Erinnerungen des letzten Frühlings.
Schnell ging ich die Signora Maria grüßen und versprach,
noch einmal an einem Abend herzukommen. Auf dem Rück-
weg nach Ascona luden wir einen Wandervogel auf, der
mit Rucksack und Laute bepackt des Wegs kam. Er mußte
uns dafür brav singen. Aber er tat es gern und schön und-
in Ascona kam er mit uns in deü Hof und sang von Liebe,
Lust und Leid. Auch er blieb dann-für diesen Tag der Gast
des Hauses. — Am Nachmittag war große Prozession. Alle
fünf Jahre einmal wird ein Heiliger oder ein sog. „Beato"
von Ascona feierlich herumgetragen. Mit Blumen waren
die Straßen bestreut, mit Rosen die Marienbilder an den
Straßenecken geschmückt. Zwischen hohen Mauern hindurch
schritt singend die Prozession — ein farbenprächtiges Bild-!

Am Sonntag nach dem Nachtessen stiegen wir dann auf
den Monte Verità. Es war ein warmer Sommerabend.
Aus versteckten Villen und tropischen Parkanlagen tönte
Mandolinenklang und süßer Geigenton strömte voll in die
von Blumenduft erfüllte Luft. — Der Mond glitzerte in
magischer Pracht über den Wassern und jenseits des Sees
flimmerten die Lichter der Dörfer. Aus der Halle des Ho-
tels Monte Verità, das mit seinen fünfzehn Chalets wun-
dervoll in natürlichen Parkanlagen gelegen ist. tönte Musik.
Aus dem gewaltigen -elektrischen Orchestrion scholl der Pil-
gerchor aus T-annhäuser. Dann kam irgendeine moderne
Tanzweise und die Paare drehten sich, oder besser gesagt,
schoben sich und hüpften herum. Es war eine fröhliche, un-
gezwungene Gesellschaft, die wir da oben trafen. Es waren
hauptsächlich die „Fremden" von Ascona, die sich hier ge-
funden hatten. Deutsche, Deutschschweizer, Franzosen, Eng-
länder, dann -auch Asconesen, alles einträchtiglich beisam-
men. An solchen Orten vernarben am ehesten die Wunden
des Krieges und der sinnlose Haß macht der Vernunft Platz.
Ja justemänt, -auch zwei „tolle" Bernerinnen waren da, und
sie sagten mir, daß sie -auch schon im Gantrist und im Seelital
mit uns Ski gefahren seien. Jetzt sind sie schon bald ein
Jahr hier, und es gefalle ihnen so gut, daß sie Bern samt
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